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Handel und Gewerbe der Stadt durch dieſe Veränderung nicht wenig

beeinträchtigt wurden .

Außer den blutigen Schatten des Geſandtenmordes , über deſſen

Veranlaſſung und Urheber noch ein gewiſſes Dunkel ruht , begegnet uns

in Raſtadt noch die Erinnerung an jene kläglichen Vorgänge im

Sommer 1849 . Hier nahm am 11 . Mai der badiſche Aufſtand ſeinen

Anfang , indem zuerſt unter den Soldaten die Empörung losbrach und

im Juli nachdem der Aufſtand bereits niedergeſchlagen war , blieb

die Feſtung noch in den Händen der Aufſtändiſchen und wurde von

den Preußen umſchloſſen ; mehre Ausfälle geſchahen und ein wüſtes

Treiben herrſchte in der Stadt , bis die Belagerten unter Tiedemann ,
als ſie ſich überzeugt hatten , daß das ganze badiſche Land von den

Preußen beſetzt ſei , die Feſtung am 23 . Juli auf Gnade und Ungnade

übergaben . Hierauf fanden denn die Erſchießungen von Tiedemann ,

Böning , dem Polen Mnieskwi u . A. ſtatt und die Kaſematten füllten

ſich mit den zahlreichen Gefangenen .

n

Karlsruhe , die ſchmucke regelmäßig gebaute Hauptſtadt des Groß —

herzogthums Baden mit 1361 Häuſern und an 24,000 größtentheils

proteſtantiſchen Einwohnern liegt anderthalb Stunden vom Rheine ent —

fernt , in einer Sandfläche , welche gegen Oſten bis zu den Vorhöhen des

Schwarzwaldes reicht und gegen Süden und Norden vom Hardtwalde

bedeckt iſt . Seine Lage iſt reizlos , kein Waſſer belebt die Gegend und

mühſam nur erſetzte hier die Kunſt , was die Natur verſagte . Auch iſt

es eine junge Stadt , erſt ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts

entſtanden .
Vor grauen Zeiten floß wohl noch der Rhein bis an die Vorhöhen

des Schwarzwaldes . Als ſeine Waſſer zurückgetreten waren , bedeckte

ein dichter Wald , der Lußhard - oder Hardtwald genannt , die Gegend .

Erſt als im Jahre 110 von dem Grafen Berthold von Hohen —

burg , wahrſcheinlich aus dem eberſtein ' ſchen Hauſe , das Kloſter Gottesau
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geſtiftet wurde , lichteten ſich die Wälder und der Boden wurde urbar

gemacht . In der Folge kam dieſer Landestheil , wahrſcheinlich durch
Heirath der Gräfin Judith von Eberſtein , an Herman n , Mark⸗

graf von Verona und Herzog von Zähringen , den Stifter des badiſchen
Hauſes . Unter dieſem Fürſtengeſchlechte blühten nun die nahen Orte

Mühlburg , Durlach und Ettingen auf . Im Jahr 1565 verlegte
Markgraf Karl 11. die Reſideuz der jüngeren Linie des badiſchen Hauſes
von Pforzheim nach Durlach und führte daſelbſt das Schloß Karlsburg
auf .

Anderthalb Jahrhunderte hatten die Markgrafen von Baden - Durlach
ihren Sitz zu Durlach , bis ſie dieſe Stadt verließen und eine neue Re —

fidenz plötzlich wie aus dem Boden emporſtieg . Dem Markgrafen Karl

Wilhelm , der im Jahre 1709 zur Herrſchaft gelangte , genügte die

bisherige Reſidenz nicht mehr ; er beantragte mehrmals , daß Durlach
erweitert und eine neue Vorſtadt angelegt werde . Dem wiederſetzten ſich
jedoch die Einwohner zu nicht geringer Kränkung des bauluſtigen Fürſten .

Dazu wurde der Markgraf verletzt durch den Tadel , welchen ſeine üp⸗
pigen Neigungen fanden . Er faßte deßhalb im Mai des Jahres 1715

den Entſchluß , in der Abgeſchiedenheit des Hardtwaldes ſich ein Luſt⸗
ſchloß zu erbauen . Am 17 . Juni deſſelben Jahres wurde im Beiſein des

geſammten Hofſtaates der Grundſtein zu dem neuen Schloſſe gelegt
und zum fortwährenden Andenken daran der Hausorden der Treue ge —

ſtiktet . Der Bau wuchs raſch empor , denn das Schloß wurde , um nur

baldigſt bezogen werden zu können , aus Holz gebaut , und allein der

achteckige Thurm von Stein aufgeführt . Bald zeigten ſich jedoch die

Unannehmlichkeiten einer ſo einſamen Lage , wo der Fürſt von den höch —
ſten Regierungsſtellen entfernt war und ſogar alle Lebensmittel herbei —

geholt werden mußten . Der Markgraf beſchloß daher , um das neue

Schloß auch eine neue Stadt anzulegen , und er entwarf den Plan dazu

größtentheils ſelbſt , auch beſtimmte er das Modell , nach welchem alle

Häuſer gebaut werden ſollten .

Schon am 24 . September deſſelben Jahres erging ein Reſeript an

alle Aemter und wurde durch öffentliche Blätter verkündet , daß Jedem ,
der ſich in der neuen Stadt Karlsruhe niederzulaſſen gedenke , anſehnliche
Vergünſtigungen und Freiheiteu zu Theil werden ſollten , welche in acht —

zehn Paragraphen näher angegeben waren . Es war freie Uebung der

Religion , Steuerfreiheit auf zwanzig Jahre , Zoll⸗ und Abgabenbefreiung
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für Geräthſchaften und Waaren , ſowie Befreiung von der Leiheigenſchaft

und allen Frohnen zugeſichert . Dabei ſollte einem jeden Bauholz und

Sand unentgeldlich abgegeben werden , ebenſo ein Bauplatz . 0 75

Kaum war dies Ausſchreiben bekannt geworden , ſo meldeten ſich fitſſ

unternehmende Leute von Nah und Fern ; mit dem Ende des Jahres
n

1719 ſtanden außer den öffentlichen Gebäuden ſchon hundert Privathäuſer ge

und waren ſechshundert und zwanzig Bürger aufgenommen . Das f 4

Schloß , zu deſſen Bau aus allen Theilen des Landes Beiſteuern ergin —
1

gen , hatte drei Stockwerke , die Privathäuſer durften nur nach dem vor —

geſchriebenen Modell erbaut werden ; ſie durften nur ein Stockwerk hoch

ſein , mußten aber Manſardendächer haben . Alle Gebäude , auch das

Schloß , waren von Holz . Die ganze Stadt erhielt die Geſtalt eines

Fächers , deſſen Knopf das Schloß bildete . Anfänglich hatte dieſer Fächer

jedoch bloß neun Strahlen , die an der langen Straße endigten .

Um eine noch größere Anzahl Bauluſtiger heranzuziehen , gewährte MEL

der Markgraf den Bürgern der neuen Reſidenz noch verſchiedene Be — 10 f

günſtigungen , ſo daß ſich die Stadt bald ziemlich vergrößerte . Für

ärmere Leute und Taglöhner , die keine modellmäßigen Häuſer erbauen

konnten , wurde Klein - ⸗Karlsruhe angelegt , das ſüdöſtlich an der

eigentlichen Stadt lag .

Werfen wir einen Blick auf das damalige Karlsruhe , ſo hatte das

Schloß ſo ziemlich die Geſtalt des jetzigen ; zu beiden Seiten deſſelben

ſlanden der Marſtall , das Reithaus , die Kanzlei und die Orangerie ;

vor demſelben , auf dem jetzigen Schloßplatze , breitete ſich ein Blumen —

garten aus , worin man gegen ſechstauſend ausländiſche Bäume , fünf⸗

tauſend Arten von Tulpen , achthundert von Hyaecinthen , ſechshundert

von Nelken , fünfhundert von Aurikeln , vierhundert von Ranunkeln ,

zweihundert von Anemonen u . ſ . f. zählte . In der Stadt ſelbſt hatte

freilich noch wenig für die Verſchönerung gethan werden können . Es

fehlte der Reſidenz noch das Pflaſter und nur im äußerſten Zirkel hatten

die Häuſer zwei Stockwerke . An der langen Straße , dem Schloſſe

gegenüber , wo nun der Marktplatz iſt , ſtand die lutheriſche Kirche , die

ſchon im Jahre 1721 gebaut wurde , in der nächſten Straße gegen Oſten

die reformirte Kirche und in der gegen Weſten der Waſſerthurm . Im

Jahre 1722 verlegte man einſtweilen einige Klaſſen des durlacher Gym—⸗

naſiums und wenige Jahre darauf dieſe ganze Anſtalt nach Karlsruhe .

Im Jahre 1728 wurde ein Rathhaus und 1730 auch ein Pfarr⸗ und

Schulhaus aufgeführt .
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Im Jahre 1733 kamen die Franzoſen über den Rhein , der Mark —

graf floh nach Baſel und kehrte erſt im Spätjahre 1736 in ſeine neue

Reſidenzſtadt zurück , deren Förderung er ſich wieder angelegen ſein ließ .

Cr ärntete jedoch nur Undank ; die Bewohner mißbrauchten die gewährten
Freiheiten und zeigten ſich nur dann thätig , wenn es eine Befriedigung

iſhrer Gewinnſucht galt . Von Gemeinſinn zeigte ſich keine Spur ; Alles

murrte , als eine Umlage gemacht werden ſollte , um eine Feuerſpritze
anzuſchaffen . Nirgends gab es ſo ſchlechtes Brot und Fleiſch , ſo unge —

nießbaren Wein , wie in Karlsruhe , ſo daß die Behörden einſchreiten

mußten , damit nicht Krankheiten ausbrachen .

Der Markgraf erließ am 12 . Februar 1722 einen neuen Privilegien —
entwurf . Allein trotz dieſer Gewährungen bedrängte die Bürgerſchaft

den Fürſten ſtets von Neuem mit Bittgeſuchen , bis im Auguſt 1724 ein

Zuſatz zu dem früheren Privilegienentwurfe erſchien . Weder Ermah —

nungen noch Geſetze halfen indeß und die Mißbräuche hörten nicht auf .

Am 12 . Mai 1738 ſtarb der Markgraf nach einer neunzehnjährigen

Reegierung . Seinen Sohn hatte bereits vor ihm im Jahre 1732 der

Eꝛod ereilt und ſo ging die Regierung auf den Enkel Karl Friedrich
über , der jedoch erſt zehn Jahre zählte . Die Landesverwaltung wurde

daher in die Hände der Markgräfin Magdalene Wilhelmine und

des Markgrafen Karl Auguſt gelegt , welcher Letztere nach der Mark —

gräfin Tod mit ſeinem Bruder Karl Wilhelm Eugen die vormund —

ſchaftliche Regierung führte . Während deſſen wurden die Privilegien
der Stadt im Jahr 1738 beſtätigt und der frühere Zuſtand forterhalten .

Karl Friedrich trat ſchon im Jahre 1748 die Regierung ſelbſt

aan . Zu Anfang war dieſer ſeltene Fürſt unſchlüſſig , ob er nicht wieder

die Reſidenz nach Durchlach verlegen ſollte , als er jedoch einſah , wie dieſe

Schöpfung ſeines Vorgängers nur durch die Anweſenheit des Hofes und

der Landeskollegien beſtehen könne , blieb er in Karlsruhe . Er ſchuf
daſſelbe nun erſt zu einer wahren Stadt um . Zuerſt ließ EE „ alster

11750 von ſeinen Reiſen zurückkam , ein neues Schloß aus Stein an der

Stelle des bisherigen aufführen . Baid erhob auch die Einwohnerſchaft
neue Klagen und hielt um weitere Beſtätigung ihrer Privilegien an , die

mit dem Jahre 1752 zu Ende gingen . Karl Friedrich erließ einen neuen

Privilegienentwurf, worin Karlsruhe noch anſehnliche Zugeſtändniſſe er —

hielt ; die Bürger zeigten ſich jedoch damit nicht zufrieden und erhoben

neue Forderungen , bis endlich der Markgraf unwillig wurde und ſein

Erſtaunen kundgab , daß die Stadt trotz ſo vieler Freiheiten und Rechte
ü
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noch nicht zu einigem Wohlſtande gelangt ſei . Es mußten aber noch

Jahre hingehen und ein neues Geſchlecht an die Stelle des alten treten , 66
bis ein beſſerer Geiſt über die Bewohner kam . ihhek

Karl driedrich ſetzte für diejenigen , welche neue Häuſer aufführen
15

wollten , einen Bauzuſchuß von drei Gulden für den Schuh Breite aus ,

ließ einen Kanal von Durlach nach Karlsruhe graben , damit die Bau⸗

ſteine leichter herbeigeſchafft werden konnten ; auch wurde die Straßen —

pflaſterung eifriger betrieben . Doch hätte ſich dieſe junge Stadt nie ſo

raſch erweitern und vergrößern können , wäre nicht durch das Ausſterben

des älteren badiſchen Fürſtenhauſes plötzlich die Lage der Dinge geändert

worden . Als im Oktober 1771 mit dem Markgrafen Auguſt Georg

die baden - baden ' ſche Linie erloſch und ihre Beſitzungen zufolge eines

1765 geſchloſſenen Erbvertrags Karl Friedrich zufielen wurde Karlsruhe

der Mittelpunkt und die Hauptſtadt eines Landes von 160,000 Seelen .

Nun wurde eine eigene Baukaſſe gegründet , indem die Vermehrung des

Regierungsperſonals eine Vergrößerung der Stadt nothwendig machte ,

und die Folge dieſer Aufmunterung war , daß man ſchon im Jahre 1793

acht und zwanzig herrſchaftliche , ſechs ſtädtiſche und vierhundert Privat⸗

gebäude , ſowie in Klein - Karlsruhe zweihundert dreißig Häuſer zählte .

Es wurde im Jahre 1784 eine eigene Polizeideputation ernannt und

und ein Spinn - und Gewerbhaus errichtet , worin im Jahre 1787 bereits

ſechzig Kinder und dreißig Erwachſene beſchäftigt waren . Nach und nach

wurden verſchiedene wohlthätige und gemeinnützige Anſtalten in ' s Leben

gerufen und auch für die Armenpflege nach Kräften geſorgt . Im Jahre

1783 wurde eine Taubſtummenanſtalt gegründet , 1786 eine Wittwenkaſſe

für die Bürgerſchaft , 1789 wurde auf Staatskoſten ein Hoſpital erbaut

und 1790 bildete ſich ein Verein zur Unterſtützung erkrankter Dienſtboten.
Schon frühe beſtand hier eine Buchdruckerei und ſeit dem Jahr 1757

erſchien auch eine „ Karlsruher Zeitung “ ; die Hofbibliothek wurde ver —

mehrt und das Gymnaſium im Jahre 1789 erweitert .

So hatte ſich Karlsruhe ſchon ſehr gehoben , als durch den Frieden

von Lüneville im Jahre 1801 ! Karl Friedrich mit der Kurwürde einen

Länderzuwachs von gegen ſiebzig Geviertmeilen mit etwa 240,000 Ein —

wohnern erhielt , ſo daß er jetzt 400,000 Unterthanen zählte . Durch den

preßburger Frieden im Jahre 1805 kam hierauf auch das Breisgau an

Baden und im Jahre 1806 erhielt Karl Friedrich , als er dem Rhein —

bunde beitrat , nicht allein die Souveränität über mehrere mediatiſirte

Reichsſtände , ſondern auch den Titel eines Großherzogs . Im Jahre 1809
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vergrößerte ſich das badiſche Gebiet noch durch Abtretungen von Seiten

Würtembergs , und i Jahre ( 814 umfaßte das Großherzogthum Baden

einen Flächenraum von 2785 / Geviertmeilen mit einer Bevölkerung von

mehr als einer Million Menſchen . Als Mittelpunkt des ſo raſch ver —

größerten Landes mußte Karlhruhe immer mehr aufblühen , und die Für —

ſten thaten Vieles für die Verſchönerung und Erweiterung ihrer Reſidenz .

An die Stelle der alten Regierungsgebäude traten neue ; ſchon im Jahre

1804 wurden die Zuſchüſſe der Baukaſſe zu Privatbauten erhöht , kurz

darauf ein neues Lyzeumsgebäude , eine Fleiſchhalle errichtet , und die

Thore verſetzt . Es entſtanden nach und nach , beſonders unter der Lei —

tung des Baumeiſters Friedrich Weinbrenner ( geb . 1766 zu Karls —

ruhe , geſt . 1826 ) , die Kanzlei , die Synagoge , Infanteriekaſerne , die

evangeliſche und katholiſche Kirche , das Schauſpielhaus , die Münze , das

Muſeum , Rathhaus , Schlachthaus , das Ettlingerthor , der Palaſt der

Markgrafen , Garten und Gebäude der Markgräfinen Amalie und

Friederike .

In neuerer Zeit verſchönerte namentlich der ausgezeichnete Bau —

meiſter Heinrich Hübſch ( geb . 1791 zu Weinheim ) die Stadt . Von

ihm wurden ſeit 1827 , wo er als Bauinſpektor berufen ward , das Fi —

nanzminiſterialgebäude , die politechniſche Schule , die Mädchenſchule , das

Landesgeſtütsgebäude , das neue Akademiegebäude und das Karlsthor

aufgeführt . Schon im Jahre 1812 war auch eine Bereinigung der Ge —

meinden Karlsruhe und Klein - Karlsruhe zu Stande gekommen , und

ſpäter wurde durch die im Jahre 1831 für das ganze Großherzogthum

erlaſſene Gemeindeordnung eine neue und geregeltere Gemeindeverwal —

tung herbeigeführt .

Die unglückſeligen Vorgänge im Frühjahre 1840 , der Soldatenauf —

ruhr , welcher nach der Volksverſammlung in Offenburg und den Auftritten

zu Raſtadt in der karlsruher Kaſerne am J3 . Mai entbrannte und die Flucht

des verſto ' rbenen Großherzogs Leopold zur Folge hatte , der Einzug des

proviſoriſchen Landesausſchuſſes am 14 . Mai , welcher die Regierung

ergriff und ſich von den Beamten den Eid der Treue ſchwören ließ , die

Zuſammenberufung des konſtituirenden Landtages am 10 . Juni und

endlich die Beſetzung der Stadt durch die Preußen am 25 . Juni —

dieß Alles lebt noch zu ſehr in Jedermanns Gedächtniß , als daß wir

hier näher darauf einzugehen brauchten .

Karlsruhe hat gegenwärtig eine Bevölkerung von 23,899 Seelen ,

[ woerunter die Beſatzung von 2343 Mann , Nach der Zählung von 1839
8 0
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waren unter 22,634 Einwohnern 13 948 Proteſtanten , 7603 Katholiken ,

110t Juden . Im Jahre 1800 betrug die Einwohnerzahl nur erſt den

dritten Theil der jetzigen , nämlich 6936 proteſtantiſche , 1250 katholiſche

und 535 jüdiſche Einwohner . Die katholiſche Bevölkerung vermehrte

ſich um mehr als das Fünffache , weil ſeit dieſer Zeit eine Menge katho —

liſcher Beamten herzogen . Außer der Nahrungsquelle , welche die große

Zahl der hier anſäſſigen Beamten den Bewohnern eröffnet , ſind dieſelben

hauptſächlich auf die Induſtrie angewieſen . Unter den hieſigen Fabriken

find beſonders zu nennen die Maſchinenfabrik von Keßler und Martienſen

welche über hundert Arbeiter beſchäftigt , die Tabacksfabrik von Grießbach ,

außerdem eine Goldwarenfabrik , Tapetenfabriken , eine Chemikalien —

fabrik , Tuchfabrik , Senffabrik , auch anſehnliche Buchdruckereien . Bekannt

war in früheren Zeiten der hieſige Nachdrucker Schmied er , der faft

alle geſchätzten Schriftſteller mit „allerhöchſt gnädigft . Kaiſerl . Privilegio “

ohne Scham und Scheu nachdruckte ; das Verzeichniß der von ihm nach —

gedruckten Schriften , welches er ſeinen Verlags - Katalog nannte , war zu

88 Bogen angeſchwollen , trotzdem ſank dieſer Mann ſpäter in Dürftig —

keit und erhielt deshalb eine Kanzliſtenſtelle . Eine größere Blüthe der

Induſtrie wäre in Karlsruhe wünſchenswerth , der hieſige Handel be —

ſchränkt ſich eigentlich auf den Kleinverkauf .

Was das heutige Ausſehen der Stadt betrifft , ſo macht Karlsruhe

ganz den Eindruck einer „ſtillen mittleren Refidenz von geſtern , mit lan —

gen eintönigen Reihen von kleinen Wohnhäuſern , Regierungsgebäuden

und Kaſernen . “ Mit der Eiſenbahn angelangt , die in einer Stunde

von Raſtadt nach Karlsruhe führt , durchſchreitet man das Ettlinger —

Thor , von Weinbrenner im Jahre 1803 erbaut und mit halberhabenen

Giebelbildwerken geziert , welche auf die Vereinigung der Pfalz mit Ba —

den hindeuten , und ſo betritt man die ehemalige Schloß - , jetzt Karl —

Friedrichſtraße , die in grader Richtung zum Schloſſe führt . Hier

kommt man zuerſt zu dem Rondel , in deſſen Mitte ein Brunnen , auf

dem ſich zwiſchen zwei Greifen eine Spitzſäule erhebt , gewöhnlich die

„ Conſtitutionsſäule “ genannt , denn ſie widmete , wie die Inſchrift

beſagt , dem Gründer der Verfaſſung die dankbare Stadt

Karlsruhe . “ Rechts daneben ſteht das Palais der Markgrafen

von Baden , ein durch Weinbrenner aufgeführtes Gebäude von zwei

Stockwerken mit einem Portikus , der von ſechs korinthiſchen Säulen

getragen wird . Hierauf durchſchneidet die Schloßſtraße den Markt —

platz , der ein länglich Viereck bildet , wohl der ſchönſte Theil Karlsruhes .

0 — 2



eeieeee

lf ,

,

,

e,.
22

öee

EEE

e
e

ee



7

0

96( 510
I0

eie

16666

1 5
0

606

WX.0

6 U*N ük.

U1U05

Ii*4
ö

A

de

V Ie

e
U

1

160



5

8

K aer u h 405

In ſeiner Mitte , unter einer kleinen Pyramide , welche durch die ſtatt —

lichen , dreiſtöckigen Häuſer rings umher gar unahnſehnlich erſcheint ,

ruhen die Gebeine des Gründers von Karlsruhe , des Markgrafen Karl

Wilhelm . Die Pyramide trägt die Inſchrift :

„ Hier , wo Markgraf Karl ſeinſt im Schatten des Hardt —

waldes Ruhe ſuchte und die Stadt ſich erbaute , die ſeinen

Namen bewahrt ; auf der Stätte , wo er die letzte Ruhe

fand , weiht ihm dieſes Denkmal , das ſeine Aſche ver —

ſchließt , in dankbarer Erinnerung Ludwig Wilhelm

Auguſt . “

Links an dem Marktplatze ſteht das Rathhans , im Jahre 1821

von Weinbrenner erbaut ; es hat drei Stockwerke und bildet ein Quadrat

erhebt ſich jedoch zu wenig aus dem Boden ; an dem hinteren Theile be —

findet ſich ein ziemlich hoher , viereckiger Thurm , worin die Gefängniſſe
find . Außer den ſtädtiſchen Behörden haben in dieſem geräumigen Ge —

bäude das Polizeiamt , Stadtamt , Stadtamtsreviſorat , das Audotirat ,

das Hauptſteueramt ihren Sitz , auch befindet ſich hier die Hauptwache ,

das Lagerhaus , die Mehlwage und die Leihanſtalt .

Dem Rathhauſe gegenüber ſteht die im Jahre 1807 gleichfalls von

Weinbrenner aufgeführte evangeliſche Statdkirche , ein Gebäude

im römiſchen Style , deſſen Fronton auf ſechs korinthiſchen Säulen ruht ;
das Innere iſt durch Gemälde von untergeordnetem Werthe verziert ,
von Jagemann , dem Kalmücken Feodor ) und Zoll herrührend . Zu
beiden Seiten des Altars ſtehen zwei von Ohnmacht gefertigte Statuen .

Unter dem Thurm dieſer Kirche befindet ſich die neue Fürſtengruft .

In der Mitte des Marktplatzes ſehen wir auch auf einem Brunnen

die Bildſäule des Großherzogs Ludwig ( 1818 — 1830 ) , von Reuter

in Sandſtein gearbeitet .

* ) Dieſer Maler , eigentlich Feodor Jwanowitſch , war um das Jahr 1765 in einer Kalmücken⸗

horde an der ruſſtſch - chineſiſchen Grenze geboren , wurde von den Ruſſen um 1770 bei

einem Ueberfalle gefangen und weggeſchleppt und hatte ſich in Petersburg , weil er aus

einer kalmückiſchen Fürſtenfamilie ſtammen ſollte , des Schutzes der Kaiſerin Katharina zu

erfreuen . Die Kaiſerin ſchenkte den in Petersburg getauften Knaben in der Folge der

Prinzeſſin Amalie von Baden , welche ihn ausbilden ließ , als ſeine Neigung zur Malerei

ſich zeigte wurde dieſelbe genährt und gepflegt . Im Jahre 1832 ſtarb Feodor als Hof —

maler des Großherzoge Karl Friedrich zu Karlsrube . Die in den Seitengallerten der

Kirche grau in grau ausgeführten Gemälde ſind von ihm .
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Vor dem Schloſſe erhebt ſich das Standbild des Großherzogs Karl

Friedrich , des trefflichen Fürſten , der fünfundſechzig Jahre hindurch

das Land mit wohlmeinendem Sinne regierte . Das Denkmal wurde im

Jahre 1844 aufgerichtet und iſt nach einem Modell von Schwanthaler

in Erz gegoſſen . Karl Friedrich iſt mit dem fürſtlichen Hermelinmantel

bekleidet ; an den Ecken des Fußgeſtells ſind vier weibliche Figuren an —

gebracht , welche die vier Kreiſe des Landes , den Seekreis , Oberrhein —

kreis , Mittel - und Unterrheinkreis , ſinnbildlich darſtellen .

Das Schloß dehnt ſich in einem großen Halbkreiſe aus und iſt

gleichſam der Knopf des Fächers , welchen die Reſidenz bildet . Es iſt im

altfranzöſiſchen Style gebaut und wurde im Jahre 1751 an der Stelle

des 1715 aus Holz gebauten Schloſſes aufgeführt , auf deſſen Grund⸗

mauern es ruht . Das Hauptgebäude hat drei Stockwerke , die beiden

Seitenflügel haben nur zwei . Hinter dieſen Gebäuden ſtreckt ſich der

ſogenannte Bleithurm empor , der noch von dem alten Schloßbau

herrührt und eine weite Ausſicht über die Stadt und den Hardtwald

gewährt . Im vorigen Jahrhundert war dieſer Thurm übel berüchtigt ,

indem Markgraf Kar ! l Wilhelm , der Gründer Karlsruhes , ſeine Fa⸗

voritinnen darin verwahrt hielt Der Bleithurm ſowohl wie das Innere

des Schloſſes können von den Fremden beſehen werden , wenn ſie ſich

die Erlaubniß dazu bei dem Oberhofmarſchall gegen Vorzeigung des

Paſſes oder einer Karte einholen ; übrigens verlohnen ſich dieſe Umſtände

kaum . Die Schloßgemächer , beſonders der Spiegelſaal und der Mar —

morſaal , find glänzend eingerichtet . Im linken Flügel befindet ſich die

kleine Schoßkapelle und neben derſelben in einem Seitengebäude

ein kleines Naturalien - Kabinet , ſowie die Hofbibliothek ,

welcher die Bücherſammlungen der aufgehobenen badiſchen Klöſter ein —

verleibt worden ſind und die an 100,000 Bände zählt . An dieſes Ge —

bäude ſtößt der großherzogliche Marſtall mit der Reitbahn . Auf der

weſtlichen Seite ſtehen die Orangerie - Gebäude und das Hof⸗

theater . Letzteres , 1807 von Weinbrenner erbaut , wurde im Sommer

1846 von einer Feuersbrunſt verzehrt , die während der Vorſtellung aus —

brach und viele Menſchenleben koſtete ; ſeit dieſem ſchreckensvollen Ereig⸗

niſſe wurde ein neues Gebäude aufgeführt .

In dem ziemlich großen Schloßgarten , der ſich in einem Halbkreiſe

hinter dem Schloſſe ausdehnt , iſt dem unvergeßlichen alemanniſchen

Sänger Joh . Peter Hebel von Freunden und Verehrern ein Denkmal

8 3
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errichtet worden . Daſſelbe ſtellt die Büſte des Sängers in vergoldetem
Eiſenguß dar , unter einem gothiſchen eiſernen Dächlein und wurde von

Berkmüller entworfen und zu St . Blaſien gegoſſen ; an den Seiten

ſind einzelne Stellen aus ſeinen Gedichten zu leſen . Hebel , den 10 .

Mai 1760 zu Baſel geboren , lebte ſeit dem Jahre 1791 zu Karlsruhe
und ſtand zuletzt als Prälat an der Spitze des badiſchen Kirchen - und

Schulweſens ; er ſtarb auf einer Prüfungsreiſe den 22 . September 1826

zu Schwetzingen , in ſeinem ſechs und ſechzigſten Jahre .

In der Nähe dieſes Denkmals führt eine Thüre in den anſtoßenden
botaniſchen Garten , der über 10,000 Pflanzenarten enthält und den

ausgezeichnetſten Pflanzengärten Deutſchlands beigezählt werden darf ;

zu ſeiner Blüthe gelangte er unter der Leitung des trefflichen Botanikers

Karl Chriſtian Gmelin , des Verfaſſers der Flora Badensis ( 1805
bis 1826 ) , der 1786 Inſpektor des botaniſchen Gartens wurde .

Am ſüdweſtlichen Ende des Schloſſes ſteht das große neue Akade —

miegebäude , unſtreitig das ſchönſte Gebäude Karlsruhes . Es wurde

1843 nach dem Plane des Architekten Hübſch im edelſten Rundbogenſtyl
aus grauem Sandſtein mit Schichten von rothen Backſteinen aufgeführt
und iſt zur Aufnahme aller vorhandenen Kunſtſchätze , der Gemälde ,

Gypsabgüſſe , römiſcher Alterthümer u . ſ . f. beſtimmt . Eine Hauptzierde
dieſes Gebäudes iſt das große Freskogemälde von Moritz von Schwind —
die Einweihung des freiburger Münſters durch Herzog
Konrad von Zähringen darſtellend . Auf dieſem Gemälde finden
ſich einzelne Portraits , die es dem Beſchauer um ſo intereſſanter machen .

Der Fahnenhalter iſt das Bildniß des Großherzogs Leopold , an der

Hand hält derſelbe den Erbprinzen Ludwig ; hinter dem Biſchofe von

Lüttich mit dem Schädel des heil . Lambert ſieht man den Fürſten Karl

Egon von Fürſtenberg , den Schwager des Großherzogs . Die ge —
krönten weiblichen Figuren ſind Bildniſſe der Großherzogin Sophie
und der Prinzeſſinnen . Rechts eben dem Münſterbau unter den Zu⸗
ſchauern auf dem Gerüſte erblickt man den Meiſter Schwind ſelbſt .
einen unterſetzten , dicken Mann , wie unter den Werkleuten das Bildniß
des Oberbauraths Hübſch . Unter den Gemälden befinden ſich einzelne
werthvolle von neueren Meiſtern . So von Achenbach ein großes Bild ,
den Untergang des engliſchen Dampfbootes „ Präſident “ darſtellend ,
Ferner von Dietz , Tod der vierhundert Pforzheimer Bürger in der

Schlacht bei Wimpfen 1622 ; Kirner , Jagoſtück , Großherzog Leopold
und ſeine Familie , Bauernfamilie im Schwarzwald ; Frommel , Anficht
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deutſcher Manier vorhanden , Ritter Kurts Brautfahrt , das als Unter —

ſchrift den goethe ' ſchen Vers trägt : „ Widerſacher , Weiber , Schulden ,

ach kein Ritter wird ſie los . “ Auch Cartons von Veit , Overbeck ,

nennen wir : eine heilige Familie von Guercino ; Carracci , Lazza⸗

roni ; Van der Werf , Flucht aus dem Paradieſe ; Rembrandt ,

eignes Bildniß , Bildniß eines alten nürnberger Bürgermeiſters ; Cham —

paigne , Bildniß des Miniſters Colbert ; Teniers , Urindoctor ; Imola ,

eine heilige Familie ; Ouintin Meſſys , Kupplerin ; Backhuyzen ,

Seeſtück ; Huyſum , Blumenſtück , Van der Helſt , ein holländiſches

Brautpaar ; Crayer , der Maler und ſeine Familie ; Miereveld ,

Bildniß eines älteren Mannes ; Raphael Mengs , Schule von Athen ;

Metzu , ein ſpeiſendes Paar ; Le Duc , holländiſche Wachtſtube ; Gerh .

Dow , kleines eignes Bildniß , Spitzenklöpplerin , Köchin ; Mieris ,

ebenfalls deſſen eignes Bildniß ; Netſcher , Cleopatra ; Slingeland ,

Familienſcene ; Weenirx , todtes Wild ; A. van Oſtade , Bauernſcene ;

Hondekoeter , kämpfende Hähne . Die hier befindliche Kupferſtich⸗

ſammlung iſt gleichfalls nicht unbedeutend .

Zu den ſchönſten Gebäuden der Stadt gehört die 1828 gleichfalls

von Hübſch erbaute Finanzkanzlei , die 110 Zinmer und 292 Fenſter

zählt . Ebenſo die polytechniſche Schule , unweit des durlacher

Thores , ein Gebäude aus rothen Sandſteinquadern , in der Hauptfacade

157 Fuß lang und 55 Fuß hoch , in den Jahren 1832 bis 36 von Hübſch

aufgeführt . Ueber dem Eingange deſſelben ſtehen zwei von Raufer ge —

arbeitete Standbilder aus Sandſtein , Kepler als Vertreter der mathe —

matiſchen Wiſſenſchaften und Erwin von Steinbach als Vertreter der

Baukunſt . Die weitbekannte , jedoch von der Regierung etwas ftiefmütter⸗

lich behandelte Bildungsanſtalt , welche in dieſem Gebäude ihren Sitz

hat , wurde 1825 von Großherzog Ludwig gegründet . Sie beſaß an⸗

fänglich nur geringe Mittel und konnte deshalb ihren Zweck nicht erfüllen ,

nachdem ihr indeſſen im Jahre 1830 von den Landſtänden größere Fonds

zugewieſen worden , erhielt die Anſtalt mehr Ausdehnung . Die Schule

iſt eingetheilt in zwei mathematiſche Klaſſen , welche die eigentliche Vor —

ſchule bilden , und in fünf Fachſchulen : 1) Ingenieurſchule , 2) Bauſchule ,

3) Forſtſchule , 4) höhere Gewerbſchule , 5) Handelsſchule . Es find ein -
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—

HeAe

von Heidelberg , Waſſerfälle Helmsdorf Anſichten von Rom ; Thier — hlt .
ſtücke von Kuntz ; Soph . Reinhard , Taſſo ' s Tod , die heil . Katharina . ſ

Von Schwind iſ noch ein großes trefflich komponirtes Bild in alt — ůſt

Schnorr u . A, finden ſich . Unter den älteren vorzüglicheren Bildern ut
Eerle
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unddreißig Lehrer angeſtellt , nämlich zehn für die Naturwiſſenſchaften ,
Mathematik , Maſchinenkunde und Technologie , vier für Forſtwiſſen —
ſchaften , zwei für Waſſer - und Straßenbau , drei für bürgerliche Bau —
kunſt , einer für das Handelsfach , vier Sprachlehrer ; ferner ein Lehrer
für die mechaniſche Werkſtätte , zwei für ' s Handzeichnen , drei für ' s Mo —
delliren und ein Schreiblehrer . Durchſchnittlich zählt die Anſtalt über

vierhundert Schüler , darunter über hundert Ausländer .

Auf der nämlichen Seite liegt die Synagoge , eines der früheſten
Gebäude Weinbrenners .

In der Erbprinzenſtraße ſteht das Haus des Fürſten v . Fürſtenberg ,
und neben dieſem das Gebäude des Miniſteriums des großherzoglichen
Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten . Vor dieſen Gebäuden
befindet ſich ein mit Bäumen bepflanzter Platz , in deſſen Mitte die ka —
tholiſche Kirche ſich erhebt , 1809 von Weinbrenner in , Form einer
Rotunda gebaut , jedoch durch die winkeligen Anbauten verdeckt und ver —

unſtaltet . Der Haupteingang befindet ſich auf der ſüdlichen Seite und hat
einen Portikus von acht joniſchen Säulen . Der innere Raum hat eine

Kuppel von hundert Fuß Höhe und Weite , durch deren Decke das Licht
hereinfällt . Das Altarblatt , den Tod des heiligen Stephan darſtellend ,
iſt von der ausgezeichneten Künſtlerin Marie Ellenrieder aus Kon —

ſtanz , die 1829 zur Hofmalerin ernannt wurde , gemalt . Hinter der

Kirche iſt ein Thurm angebaut von 212 Fuß Höhe .
An demſelben Platze liegt das Ständehaus , 1820 durch den Mi —

litärbaudirektor Arnold erbaut , nach einem Plane Weinbrenners , der

jedoch Abänderungen erlitt . Der halbrunde Sitzungsſaal der zweiten
Kammer , worin zu Anfang der dreißiger Jahre Rotteck , Welker ,
von Itzſtein , ſpäter Friedrich Hecker , Fr . Baſſermann , Karl Mathy u .

A. als Redner glänzten , iſt ziemlich groß , ſoll indeß häufig die Zuhörer
nicht gefaßt haben . Der Sitzungsſaal für die erſte Kammer iſt geſchmack —
voll ausgeziert , doch von geringem Umfange .

Zu beiden Seiten der Erbprinzenſtraße liegt der Erbprinzengar —
ten , deſſen beide Theile durch einen unter der Straße durchführenden
Gang verbunden ſind . Vor dieſem unterirdiſchen Gange ſieht man einen

Stein , worauf die Gemahlin des Kaiſers Alexander von Rußland , die

badiſche Prinzeſſin Luiſe ( geb . 1779 . geſt . 1826 ) folgende Verſe ein —
graben ließ :

Du kleiner Ort , wo ich das erſte Licht geſogen ,
Den erſten Schmerz , die erſte Luſt empfand ,

D 80
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Sei immerhin unſcheinbar , unbekannt , „0

Mein Herz bleibt ewig doch vor Allen Dir gewogen , 0bT
Fühlt überall nach Dir ſich hingezogen , A

Fühlt ſelbſt im Paradies ſich noch aus Dir verbannt . eathete

In dem Garten ſteht auch ein gelber gothiſcher Thurm , in deſſen lbl

Innerem ein Denkmal , welches die Markgräfin Amalie (geſt . 1832 )
18

ihrem Gemahl , dem Erbprinzen Karl Ludwig errichten ließ , der im

December 1801t bei Arboga in Schweden in Folge eines Sturzes aus I

dem Wagen den Tod fand . Das Denkmal zeigt des Prinzen Bruſt - ⸗

bild , vor demſelben eine trauernde Figur , die Markgräfin darſtellend ; e

es iſt von Scheffauer in Gyps gearbeitet , doch ohne künſtleriſchen Werth . 61n J

In beiden Theilen des Erbprinzengartens liegen freundliche Sommer —

WI

häuſer . 10

Klein⸗Karlsruhe , das ſchon ſeit 1812 mit der eigentlichen Stadt ver — ſalcht. K .

einigt iſt , hat gleichwohl noch ganz den Character einer Vorſtadt ; es fütt
De⸗

wird nur von ärmeren Leuten und Taglöhnern bewohnt . Südlich von

dieſem Theile der Stadt zieht ſich der Friedhof hin , welchen eine ein —

fache Kapelle ziert . Mancher ausgezeichnete Mann ruht hier Ss del

Miniſter Ludwig Winter ( geb . 1778 . geſt . 1838 ) und Jung - ⸗Stil⸗

ling , der in Karlsruhe am 2 . April 1817 als badiſcher Geheim — chbin

rath ſtarb . —

V.

eg ech

Ein Pappelbaumgang führt von Karlsruhe nach dem nur eine Stunde

öſtlich entfernten Durlach , der alten Hauptſtadt des baden⸗durlach' ſchen

Landes . Die Stadt , in einer fruchtbaren und angenehmen Lage , am

weſtlichen Abhang eines niederen Ausläufers der Schwarzwaldhöhen ,

mit über 4800 größtentheils proteſtantiſchen Einwohnern und 543 Häuſern ,

wird von der Reſidenz aus häufig beſucht ; jeden Tag , beſonders aber

an Sonntagen , geht und fährt man hinaus . Samſtag ' s wird hier einer

der bedeutendſten Fruchtmärkte im Großherzogthum Baden gehalten , bei

welchem der Abſatz jedesmal zum Mindeſten 1000 Malter beträgt . Auch

hat Durlach einige Fabriken und ein Pädagogium mit ſieben Lehrern , mit

dem eine höhere Bürgerſchule verbunden iſt .

8 — 0 0
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